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 125 Jahre schwieg das Instrument 
  St. Florianer Brucknertage lassen Brucknerflügel wieder erklingen 
 

Im Mittelpunkt der des Musikfestivals St. 
Florianer Brucknertage, das heuer vom 14. 
bis zum 22. August stattfindet, steht 
Bruckners Vierte Symphonie, die 
Romantische, in der Version von 1888. 
 
Ein besonderes Highlight des Festes ist der 
Brucknerflügel, der bei vier Veranstaltungen 
präsentiert wird. Bruckner und sein 
Bösendorfer - das ist eine in der gesamten 
Musikgeschichte einzig-artige Beziehung 
zwischen Komponist und Instrument.  
 
 Anton Bruckner und sein Flügel © Archiv 

 

Zwei Jubiläen für ein 
Eröffnungskonzert 
 
Nach 125 Jahren wird der 
Brucknerflügel, an dem 
Anton Bruckner alle seine 
Sinfonie komponierte, 
wieder bespielt, vier Monate 
wurde er restauriert. Am 15. 
August findet im Stift St. 
Florian ein 
Jubiläumskonzert — 950 
Jahre Augustiner 
Chorherren und 950 Jahre 
St. Florianer Sänger-knaben 
im Stift St. Florian — statt. 
 

Auf dem Programm stehen 
geistliche Chorwerke von 
Komponisten aus der 
Musikgeschichte des Stiftes 
u. a. von Bruckner und 
Augustinus Franz 
Kropfreiter. Weiters 
gestaltet sich das Programm 
als eine Reise  
durch das Jahr mit Werken 
 

von Giovanni Gastoldi über 
Schubert und Brahms bis zu 
Balduin Sulzer. Am frisch 
restaurierten Bruckner-
Flügel wird Franz 
Farnberger die St. Florianer 
Sängerknaben begleiten. 
Der Öffentlichkeit wird das 
Klangoriginal aus 
Bruckners Besitz am 15. 
August — bei freiem 
Eintritt — bereits um 11.30 
Uhr im Marmorsaal 
präsentiert.  
 

Die VII. Internationale 
Orgelnacht findet am 17. 
August ab 19.30 Uhr — wie 
gewohnt und wenn 
gewünscht im Liegestuhl – 
statt. Ein Opernabend 
erwartet die Besucher am 
18. August, zu hören sind 
Auszüge aus Opern 
Wagners in Verbindung zu  

weiteren Komponisten, die 
Bruckner in seiner 
Studienzeit bei Otto Kitzler 
kennen lernte.  
 

Michael Wagner singt, am 
Brucknerflügel begleitet ihn 
Matthias Giesen. 
 

Wiederentdeckte Ver-sion 
der Romantischen 
 

Die IV. Symphonie 
Bruckners liegt in 15 
Versionen vor, die 
Uraufführung der heute 
üblichen Zweitfassung fand 
1880 statt, später kam es zu 
einer radikalen 
Umarbeitung und zu einer 
Drittfassung, die erst 2004 
wiederentdeckt wurde.  
 

Am 20. und 21. August 
bringt das Altomonte 
Orchester unter Rémy 
Ballot diese Drittfassung 
zur Aufführung. 
 
 

Den schon fast legendären  
Abschluss bildet am 
Sonntag der Bruckner-
Frühschoppen erstmals im 
Stiftsgarten mit dem 
Florianer Musikverein und 
Joschi Auer als Moderator. 
 

Vom 16. bis zum 21. August 
wird das neue Kinder- und 
Jugendfestival als 
Kooperation des Stiftes St. 
Florian mit den St. Florianer 
Brucknertagen über die 
Bühne gehen. 
 

Alle Veranstaltungen finden 
im Marmorsaal oder in der 
Basilika im Stift St. Florian 
unter Einhaltung aller 
aktuelle 
Sicherheitsbestimmungen 
statt. Karten sind über 
Öticket und direkt im 
Stiftsladen im Stift St. 
Florian erhältlich. Das 
komplette Programm auf 
www.brucknertage.at 
 

 

 

  



 

Salzburger Nachrichten 11. 8 .2021  



Was ist los 13. 8. 2021 



  



 

Kultursommer Podcast 14. 8. 2021
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Kindernachrichten 18. 8. 2021 
 

"Außen.VOR!" Kindermusiktheater,  
19.8., Stift St. Florian 
 

Josefine fühlt sich außen vor. Sie möchte gerne zu den anderen dazugehören, aber geht das, ohne sich selbst zu 
verstellen? Auch Anton Bruckner war „irgendwie anders“ als alle anderen. Gemeinsam mit ihm erlebt Josefine 
ein musikalisches Abenteuer im fabelhaften Zauberwald, eine Reise vom Heute ins Damals… und wieder zurück. 
Wann & wo:  
Do., 19.8., 17 Uhr, Stift St. Florian 
Für Kinder ab 5 Jahren  
 

Anmeldung und weitere Termine der "Jungen Brucknertage": www.brucknertage.at 
Die Jungen Brucknertage laden Familien und junges Publikum ein, an zahlreichen Stationen im und um das Stift 

St. Florian dem Leben, der Musik und der Zeit Anton Bruckners näherzukommen. Jeden Tag gibt’s etwas Neues 
zu entdecken - bis 21. August! 
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Ein erhabenes und erhebendes musikalisches Kunstwerk 

Brucknertage: Das Altomonte Orchester begeisterte unter Remy Ballot mit Bruckners 
"Vierter" in der Stiftsbasilika St. Florian.  

Verhangene Schatten, die Entstehung eines Kunstwerks löst sich transzendent von seiner irdischen Umgebung, 
ein aus Klangschleiern steigendes Hornsolo, ein Choralspruch – so formt sich die Introduktion zu Bruckners 
Vierter Symphonie ("Romantische"). Remy Ballot präsentierte mit dem Altomonte Orchester aus diesem Beginn 
heraus in der Stiftsbasilika St. Florian nicht deren gängige "Zweitfassung", sondern die 2004 neu edierte 
"Drittfassung". Form und Orchestrierung setzte Bruckner in neue Dimensionen, rasche Tempobezeichnungen 
strich er zugunsten "ruhiger" Spielart. 

Vertrauen ins Orchester 

Ballot ist ein Könner darin, genau aus dieser Ruhe heraus dem Orchester im Augenblick zu vertrauen, um die 
klug ausgearbeiteten Details ohne Druck und in musikalischer Logik erwachsen zu lassen. Die Natürlichkeit des 
Orchesters ist bezeichnend; da kam im ersten Satz das zweite Thema der Geigen frei und homogen, mahnend war 
das Unisono-Pizzicato im elegischen Andante-Trauermarsch. 

Nach dem im Bläserklang pochenden Scherzo, dessen Ländlerpartie so frisch erheiterte, wurde der Finalsatz zur 
erschütternden Quintessenz: Der abwärts gerichtete Oktavsprung schien alles zwischen Himmel und Erde 
zusammenzufassen, jähe Ausbrüche, zerfahrene Stimmungswechsel und immer wieder ein Herunterkippen ins 
totale Nichts, aus dem Ballot ohne viel Zutun zum nächsten Monument ansteigen ließ. Mächtig die Blechbläser, 
farbig die Holzbläser, so menschlich die Streicher. 

Wie wohltuend dann die mystische Überhöhung am Ende: Sie kam ganz ohne jede Selbstinszenierung des 
Dirigenten aus, sodass der Schlussklang dieses Kunstwerk voller Demut der langanhaltenden Stille übergab. 
Erhaben und erhebend. (kw) 

Fazit: Ein phantastisches Werden und Vergehen, aus der inneren Dynamik eines Werks heraus! 

 

Anmerkung: Textwiederholung zur besseren Lesbarkeit  



 Volksblatt 20. Und 21. 8. 2021 

 
Bruckners „Romantische“ als Höhepunkt in der  Basilika 
 

  Remy Ballot und die IV. Symphonie bei den St. Florianer Brucknertagen 
 

Rémy Ballot führte sein 
Orchester mit Anton Bruckners 
IV. Symphonie bei den 
diesjährigen Bruckner-tagen in 
St. Florian zu großem Erfolg.  

Bei den diesjährigen St. Florianer 
Brucknertagen erklang Anton 
Bruckners IV. Symphonie in der 

1888  
entstandenen 3. Fassung, „Die 
Romantische“.  

  

 
  © R. Winkler 
 
 

 

Das Altomonte 
Orchester wurde 
groß aufgestockt 
 

Die Wahl dieser Auf-
führung traf der 
Dirigent Rémy Ballot, 
bekannt als 
herausragender 
Interpret, Dirigent und 
Orchester-former des 
hiesigen Altomonte 
Orchesters. Die Grün-
dung dieses Orchesters 
geschah im 100. 
Todesjahr Bruckners 
(1996), von August-
inus Franz Kropfreiter 
(1936-2003), als 
Komponist, Organist 
und damaliger Regens 
Chori mit einigen 
Florianer Musikern. 
Die Namensgebung 
bezieht sich auf den 
Barockmaler Barto-
lomeo Altemonto und 
seine Fresken in den 
Prunkräumen des 
Stiftes St. Florian. 
 

 

Zur Wiedergabe von 
Bruckners „Vierter“ 
wurde notwendigerweise 
das Orchester mit vielen 
jungen Musikern, 
Lehrern des Landes-
musikschulwerkes und 
Gästen groß aufgestockt, 
um jenen Klang und die 
geforderte Drittfassung in 
den mächtigen Raum der 
Basilika zu stellen. Harte 
Probentagen mit Rémy 
Ballot gingen dem großen 
Ereignis voraus, das 
gleich zweimal an diesem 
Wochenende zur ge-
glückten, großräumig 
angelegten Aufführung 
kam. 
 

Bruckners IV. Sym-
phonie entstand mitten im 
kulturhistorischen Kon-
flikt zwischen erbitterten 
Streitereien von Tra-
ditionalisten und 
Neuerern rund um den an 
seinem Werk arbeitenden 
Komponisten. 

 

Aber rückblickend 
gelang es Anton 
Bruckner doch 1888 in 
Wien seine 
„Romantische“ nach 
einer wiederholten 
Umgestaltung zur 
dritten Fassung, bei 
sämtlichen Philhar-
moniker-Proben unter 
Hans Richter zu hören 
und: er war darüber 
glücklich. 
 

Hier in St. Florian ging 
es dem Dirigenten 
Rémy Ballot am 
Wochenende bei dieser 
Symphonie um lang 
anhaltende Tempi, 
starkes Verweilen auf 
satten Klängen und die 
geforderten General-
pausen. Besonders 
intensives Lob ernteten 
dabei die bogengroß 
geführten Streicher und 
die klangsatten Holz-
bläser. Bei den Blech-
bläsern, vor allem 

 

Gäste aus England, 
vermisste man die von 
uns gewohnte Bruckner 
bezogene voluminöse 
Klangfülle. 
 

Langes Innehalten, 
großer Applaus 
 

Im vollen Kirchenraum 
der Basilika aber zollte 
man der gesamten 
Aufführung großes Lob. 
Zuerst mit langem 
Innehalten und dann mit 
großem Applaus für die 
Musiker - von Rémy 
Ballot einzeln aufge-
rufen -, den Solisten am 
Horn, allen Bläsern, 
Schlagwerkern und vor 
allem den Musikern an 
den Streichinstru-
menten. Zuletzt wurde 
auch der Dirigent mit 
vielen Bravorufen mehr 
als bedankt für diese 
Aufführung. 
 
 

Von Christine Grubauer 
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  Ka th .ch  17.8 .2021  

 Im Liegestuhl Freddie Mercurys «Rapsody» erleben  

Orgelmusik vom Feinsten 
im Liegestuhl: Das bieten 
die Brucknertage im 
österreichischen St. 
Florian bei Linz. Mit dabei 
war am 17. August der 
Luzerner Organist Beat 
Heimgartner. Er 
begeisterte mit der 
«Bohemian Rhapsody» 
das Publikum. Dieses 
dankte ihm mit tosendem 
Applaus. 

Georges Scherrer 

Im Stift St. Florian wird 
vor allem die klassische 
und die Kirchenmusik 
gepflegt. Zwischen die 
Altmeister Franz Liszt, 
Caesar Franck, Johann 
Sebastian Bach und Max 
Reger hat sich in der 
diesjährigen 
«Orgelnacht» in der 
barocken Basilika 
des Augustiner-
Chorherrenstiftes St. 
Florian bei Linz der 
Sänger der Rockgruppe 
Queen, Freddie Mercury, 
eingeschlichen. 

Dafür sorgte der Organist 

der Johanneskirche in 
Luzern. Beat 
Heimgartner hat die 
«Bohemian Rhapsody» 
für Orgel transkribiert. 
Das Werk ertönte bereits 
in Luzern. In St. Florian 
gab der Organist in 
seinem Programm 
«Toccatesque – von Bach 
bis Bohemian Rhapsody» 
neben Werken von 
Johann Sebastian Bach, 
Max Reger und 
Augustinus Franz 
Kropfreiter seine Version 
des weltberühmten 
Queen-Stückes zum 
Besten. 

 

Überwältigt 

«Fantastisch und 
erhebend», nannte 
Heimgartner seinen 
Auftritt in St. Florian. 
Die Bruckner-Orgel ist 
um ein Vielfaches 
grösser als jene in der 
Johanneskirche in Luzern 
und bietet mit den 
zahlreichen Registern 
viel mehr 
Klangmöglichkeiten, um 
die Rhapsody 
auszugestalten. «Die 
Bässe sind riesig» 
erklärte er gegenüber 
kath.ch. 

 

Der Luzerner Organist 
Beat Heimgarnter spielte 
an der Bruckner 
Orgelnacht in St. Florian 
Linz. 

Die Rhapsody gehört zu 
Heimgartners Lieblings-
stücken. «Ein Organist 
muss auch Musik spielen, 
welche die Leute 
gernhaben», sagt der aus 
dem Aargau stammende 
Luzerner Organist über 
seine Musikauswahl für 
St. Florian. Die 
Rhapsody gehört zu 
seinen Lieblingsstücken.  

 

Internationale 
Orgelnacht 

Das St-Florianer-Festival 
ist nach Anton Bruckner 
benannt. Der Komponist ist 
in Ansfelden geboren, einer 
Nachbargemeinde des 
Ortes. 

Eingeladen zur dies-
jährigen Orgelnacht im 
Rahmen der Bruckner-
tage waren vier Organisten 
und eine Organistin, die  

©  zVg Brucknertage/Reinhard Winkler 

aus Deutschland, 
Dänemark, Österreich 
und eben der Schweiz 
stammten. Die Dänin 
Tina Christiansen trat mit 
einem Saxofonisten 

auf, der Österreicher 
Rudolf Berchtel aus 
Dornbirn bei Bregenz 
hatte gleich einen 
Männerchor nach St. 
Florian mitgenommen. 

«Organisten aus der 
ganzen Welt treffen sich 
in St. Florian und spielen. 
Die Orgelnacht ist ein 
großes Highlight 

für die Organisten und 
das Stift St. Florian», 
sagte die Organisatorin 
des Festivals, Victoria 
Wall, zu kath.ch. 

 

 

 

http://www.stift-st-florian.at/start.html
http://www.stift-st-florian.at/start.html
http://www.stift-st-florian.at/start.html
https://www.brucknertage.at/
https://www.brucknertage.at/


 

Sightseeing während des Konzerts 

Das Spezielle an der 
Orgelnacht ist zudem: Das 
Publikum soll nicht in den 
harten Kirchenbänken 
kleben. Vielmehr ist 
erwünscht, dass die 
Musikgenießerinnen und 
Genießer sich während der 
Konzerte bewegen, sich die 
Musik aus verschiedenen 
Perspektiven in der Basilika 
anhören.  

Victoria Wall hat das 
Bruckner-Festival 
organisiert. 

©  Georges Scherrer 

Die internationale 
Orgelnacht dauert über 
vier Stunden. Das 
erfordert Sitzleder und  

Durchhaltevermögen.Kein 
Problem in St. Florian. Die 
Konzerte können auch in 
Liegestühlen mitverfolgt 

werden. Die Pein, welche 
Kirchenbänke bei langem 
Sitzen zuweilen 
verursachen, 

lässt sich auf diese Weise 
ausschalten. 

 

 

Ab in die Bar 

Während der Konzerte ist 
es zudem gestattet, sich an 
der «Orgelbar» zu 
verköstigen. Diese 
erreichen die Gäste, indem 
sie nicht etwa durch eine 
Hintertür aus der Kirche 
verschwinden, sondern 
vorne beim Chor die 
Basilika verlassen. 
Durch verschlungene 
Gänge des Stiftes steigen 
sie in einen der Gärten der 
großen Klosteranlage 
hinab, wo sie unter 
Arkaden an der Bar oder im 
Stiftskeller verweilen 
können.  
 

Musikgenuss vom Liegestuhl aus. Organist Beat Heimgartner ist live auf der Leinwand zu sehen.  
©Georges Scherrer 

Eine weitere Besonder-
heit der Orgelnacht 
besteht darin, dass Musik 
nicht nur gehört werden 
kann. Verschiedene 
Kameras sind auf den 
Organisten gerichtet. Das 
Bild wird auf eine 
Großleinwand 

in der Kirche übertragen. 
Hörerinnen und Hörer 
sehen also dem 
Organisten zu, wie er die 
Musik über vier Manuale 
aus den 7386 Pfeifen der 
heutigen Brucknerorgel  
herauszaubert. 

 

Direkter Sichtkontakt 

Dank der Kameras wird 
die Detailarbeit der 
Orgelspieler sichtbar. In 
Großformat werden das 
flinke Tasten und Hasten 
der Hände auf der 
Klaviatur und der Schuhe 

auf den Fußpedalen für 
das Publikum erfassbar. 
Solche Einblicke in das 
Orgelspiel sind selten. 

Zum Abschluss des 
Festivals wird dieses Jahr 
die vierte Symphonie von 
Anton Bruckner gespielt 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

Die Musik mit neuen Augen sehen 

Rémy Ballot 

By Christoph Schlüren 18. Juli 2021  
 
 

Rémy Ballot war auf dem besten Wege, eine Karriere als Geiger zu machen. Da traf er Sergiu Celibidache, griff 
fasziniert zum Taktstock und wurde zu einem der besten Dirigenten unserer Zeit. 

Es war ein ganz spontaner Entschluss, mit Rémy Ballot reden zu wollen. Ahnungslos hatte ich seine jüngsten Alben – ein 
Programm mit klassischen Sinfonien sowie Anton Bruckners Streichquintett und -quartett – eingelegt und war wie vom 
Donner gerührt. Einen so guten Mozart und Haydn wie hier vom Klangkollektiv Wien (die Jupiter-Sinfonie und Die Uhr) 
habe ich seit Jahrzehnten von keinem Orchester gehört, beim Bruckner-Quintett handelt es sich schlicht um die beste 
Aufnahme, die je von dieser verkappten Sinfonie gemacht wurde.  

Also auf nach Wien! Dort hat der französische Geigenvirtuose und Dirigent seit nunmehr fast zwei Jahrzehnten seine 
Heimat gefunden, und in seinem vor gut drei Jahren gegründeten Klangkollektiv Wien wirken einige der besten Musiker 
der Stadt zusammen. Ballot resümiert: „Nachdem er unter meiner Leitung Wagners Siegfried-Idyll gespielt hatte, schlug 
mir der Klarinettist der Wiener Philharmoniker Norbert Täubl vor, gemeinsam ein Kammerorchester zu gründen. Ein 
besonderer Wunsch war dabei, eine interpretatorische Alternative im Repertoire der Wiener Klassik anzubieten. Unser 
allererstes Projekt war die Einspielung einer Schubert-CD, das Gründungskonzert fand im Oktober 2018 im Wiener 
Konzerthaus statt.“  

»In dem Quartett, das wir neu entdeckten, begegnen wir noch nicht dem 
Sinfoniker Bruckner.« 

Am Tag nach unserem offiziellen Treffen fahren wir raus zur legendären Wotruba-Kirche und genießen den Brutalismus 
der zeitlos experimentellen Architektur in vollen Zügen. Selbst im Dickicht des urwaldartigen Geländes tauchen noch 
Maskierte auf. Ballot liebt die Kunst und die Natur ganz allgemein und bringt allem ein reges Interesse entgegen. Als 
Conductro-in-residence der Brucknertage in St. Florian eilt ihm mittlerweile der Ruf voraus, ein führender „Bruckner-
Experte“ zu sein – doch wer seinen Beethoven, Wagner oder Debussy gehört hat, weiß, dass dies mit Expertentum nichts 
zu tun hat. Er ist schlicht einer der besten Dirigenten unserer Zeit, der mir gerade erzählt, wie es zur Aufnahme der 
Bruckner’schen Kammermusik kam.  

https://crescendo.de/author/christoph-schlueren/


Das Altomonte Quintett im Corona-Sommer 2020: Rémy Ballot, Iris Schützenberger, Peter Aigner, Stefanie Kropfreiter 
und Jörgen Fog 
(Foto: © Videoausriss, Gramola) 

„Da es im Sommer 2020 coronabedingt nicht möglich war, in St. Florian eine Bruckner-Sinfonie zu spielen, gründete ich 
aus Musikern des Altomonte-Orchesters ein Quintett. Wir hatten wenig Vorbereitungszeit, doch sind alle mit meiner 
musikalischen Zugangsweise vertraut, und wir mussten nicht mehr über Grundsätzliches reden. Nach dem Konzert bot uns 
Richard Winter von Gramola an, das Quintett mit Bruckners frühem Streichquartett aufzunehmen, und schließlich entstand 
die Aufnahme im ‚Herbst-Lockdown‘. In dem Quartett, das wir neu entdeckten, begegnen wir noch nicht dem Sinfoniker 
Bruckner, den wir kennen – im Gegensatz zum Quintett. Die Kombination hat großen Reiz, wenn man die Dinge so sehen 
will, wie sie sind.“ Mittlerweile hat Rémy Ballot das Ballot Quintett gegründet, mit dem nicht nur Aufnahmen der Quintette 
von Mozart oder Schubert vorgesehen sind, sondern auch unbekanntere Streichquintette wie beispielsweise von Philipp 
Jarnach, Günter Raphael oder Kalevi Aho. 

»Die Liebe zur Musik, die in Wien überall spürbar ist, und die 
musikalische Tradition haben mich angezogen.« 

Als Ballot im Österreichischen Rundfunk gebeten wurde, Aufnahmen seiner Wahl vorzustellen, suchte er fast nur 
historische Dokumente aus. Dies hat freilich nichts mit Nostalgie oder Konservatismus zu tun: „Die Musiker sind damals 
nicht mit der Schallplatte aufgewachsen, sondern immer nur mit dem einmaligen Erlebnis des musikalischen Moments, der 
stets unwiederbringlich ist. Auf diese Weise ist ihr Musizieren so authentisch, wie wir uns das heute kaum noch vorstellen 
können.“ Entsprechend sind es auch längst verstorbene Musiker wie Arturo Benedetti Michelangeli, Wilhelm Furtwängler, 
Eduard Erdmann, David Oistrach, Adolf Busch oder Arthur Nikisch, die er als seine Vorbilder nennt. Und natürlich Sergiu 
Celibidache, der ihn entscheidend prägte. Unter den heutigen Musikern, die er besonders schätzt, nennt Ballot spontan 
Daniel Barenboim, Hilary Hahn, Frank Peter Zimmermann, Ivo Pogorelich, Valery Gergiev – und die Wiener 
Philharmoniker: „Die Liebe zur Musik, die in Wien überall spürbar ist, und die musikalische Tradition haben mich 
angezogen. Deshalb bin ich von Paris nach Wien gekommen.“  

Rémy Ballot wuchs als Kind musikliebender Eltern auf, begann im Alter von fünf Jahren mit dem Geigenunterricht und 
studierte bei Gérard Poulet am Conservatoire National Supérieur de Musique et de Danse de Paris. „Ich war sehr glücklich, 
als ich erfuhr, dass er mich unbedingt aufnehmen wollte, obwohl bei der Aufnahmeprüfung ein Kandidat mit höherem 
Ranking bessere Chancen gehabt hatte. Poulet war unglaublich anspruchsvoll und hatte großen Respekt für die Kunst – ‚à 
l’ancienne‘. Er hatte sehr gute Studierende, einer besser als der andere, das war sehr motivierend. Viele von ihnen sind 
namhafte Solisten geworden. Fast wöchentlich sollte ich eine neue Paganini-Caprice einstudieren, natürlich zusätzlich zu 
vielen anderen Stücken. 2013 habe ich sie dann alle im Konzert in Angers gespielt – eine Herausforderung, mit der ich 
meine Grenzen ausloten wollte.“  

»Die von Sergiu Celibidache entwickelte Phänomenologie ist ein zentrales 
Werkzeug, um die Semantik eines Stückes zu erspüren.« 



1994 ergab es sich, dass der 16-Jährige mit einem Quartett bei einem Kurs Sergiu Celibidache in Paris vorspielte, und sein 
Leben nahm eine völlig neue, unvorhergesehene Bahn: „Ich hatte keine Ahnung, wer Celibidache wirklich war, aber alles, 
was er sagte, hat mich fasziniert und war extrem logisch und organisch. Aus Neugier habe ich einen seiner Schüler gebeten, 
mir ein paar technische Grundlagen des Dirigierens beizubringen. Nachdem ich mit der Zeit ein ihm bekanntes Gesicht 
geworden war, forderte mich Celibidache auf, das anwesende Streichquartett zu dirigieren. Es war Schuberts Der Tod und 

das Mädchen, das ich nur vom Hören kannte. Danach hat er mich als Schüler aufgenommen. Was mich am meisten geprägt 
hat, ist die Tatsache, dass „das Ende im Anfang ist“, wie Celibidache nicht müde wurde zu erwähnen – dass also 
Zusammenhang jenseits der Zeit stattfindet.“  

Eine Zugangsweise, die in einigen Bereichen inkompatibel ist mit den nivellierenden Ideologien der sogenannten 
„historischen Aufführungspraxis“. Sich dem zu stellen, reizt Ballot besonders: „Die Herausforderung als Dirigent liegt für 
mich darin, die Musiker dazu zu bringen, die Musik mit neuen Augen zu sehen, und sie zu überzeugen, dass es vielleicht 
noch einen anderen Weg gibt als den mehrheitlich goutierten. Die von Celibidache entwickelte Phänomenologie ist ein 
zentrales Werkzeug, um die Semantik eines Stückes zu erspüren, um zu finden, was wirklich ‚da ist‘. Viele Musikstücke 
sind für uns keine ‚Muttersprache‘ mehr, weil sie zeitlich immer weiter entfernt sind. Mit der Phänomenologie gibt es hier 
viel weniger Spekulation.“  

Rémy Ballot am Pult des Altomonte Orchesters bei den St. Florianer Brucknertagen 
(Foto: © Reinhard Winkler) 

Auch wenn er weit mehr als ein Bruckner-Spezialist ist, setzt Rémy Ballot natürlich in diesem Sommer in der Stiftsbasilika 
in St. Florian mit dem Altomonte Orchester die hochgelobte Serie seiner Bruckner-Einspielungen mit der Vierten 

Symphonie fort: „Ich bin Klaus Laczika, dem künstlerischen Leiter der Brucknertage, Brucknerexperten und Visionär, sehr 
dankbar, dass er mir im August 2011 meine erste große Chance, in Österreich zu dirigieren, gegeben hat. 2013 haben wir 
dann die Erstfassung von Bruckners Dritter Symphonie mitgeschnitten. Gramola brachte die Aufnahme heraus, die sofort 
mit einem ‚Diapason d’or découverte‘ ausgezeichnet wurde. An diesem Punkt entstand die Idee eines Zyklus und einer 
kontinuierlichen Zusammenarbeit mit dem Altomonte Orchester, dem Orchester des Festivals. Es ist dadurch möglich, Jahr 
für Jahr immer besser zu werden und eine Art ‚Tradition‘ zu etablieren.“ 

 

 


